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ARBEITSLOSIGKEIT

Jugendarbeitslosigkeit: Eine kurze Episode oder 
eine permanente Gefahr?
Wolfgang Franz, Mannheim

Das sehr ernste Problem der Jugendarbeitslosigkeit wird zuweilen bestritten. Sie sei ja eigentlich von nur 
relativ kurzer Dauer, und die verlängerte Suche eines Jugendlichen nach einem adäquaten Arbeitsplatz sei 
überdies volkswirtschaftlich ja gar nicht so negativ zu bewerten. Jugendarbeitslosigkeit also nur ein klei­
ner Unfall am Beginn des Erwerbslebens, der schnell repariert und bald vergessen ist? Ist diese Auffassung 
bei einer dynamischen Betrachtung der Arbeitslosigkeit stichhaltig?

Jugendarbeitslosigkeit ist derzeit eines der wichtig­
sten arbeifsmarktpolitischen Probleme, und es hieße 

wohl Eulen nach Athen tragen, die Dringlichkeit dieses 
Sachverhaltes näher begründen zu wollen. Im vergan­
genen Jahr hat sich die Anzahl arbeitsloser Jugendli­
cher unter 20 Jahren um fast 50 % erhöht. Gegenwärtig 
liegt ihre Arbeitslosenquofe etwa einen Prozentpunkt 
überdem Durchschnitt aller Arbeitnehmer. Die Situation 
verschlimmert sich noch, wenn man die Altersgrenze 
auf 25 Jahre erweitert und außerdem berücksichtigt, 
daß Jugendliche, die ausschließlich einen Ausbildungs­
platz suchen, nicht im offiziellen Arbeitslosenregister 
verzeichnet sind, sondern in der Berufsberatungsstati­
stik erscheinen.

Die Meinung, daß Jugendarbeitslosigkeit ein sehr 
ernstes Problem sei, ist zuweilen mit einem auf den er­
sten Blick recht einleuchtenden Argument bestritten 
worden, das bei einer oberflächlichen Betrachtung der 
statistischen Zahlen auch noch empirisch fundiert zu 
sein scheint. Der Arbeitsmarkt für Jugendliche sei in 
Wahrheit ein sehr aktiver Markt, in dem Jugendliche ins­
besondere nach Beendigung ihrer Ausbildungszeit 
zwar mit einem hohen Risiko konfrontiert wären, ar-
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beitslos zcrwerden. in dem dieselben Jugendlichen aber 
nach einer im Vergleich zur Dauer der Arbeitslosigkeit 
von Erwachsenen relativ kurzen Zeitperiode wieder aus 
der Arbeitslosigkeit ausschieden, da sie schnell einen 
Arbeitsplatz gefunden hätten. Überdies sei diese Ar­
beitslosigkeit volkswirtschaftlich gar nicht so negativ zu 
bewerten, führe sie doch möglicherweise dazu, daß die 
Jugendlichen aufgrund der verlängerten Suchdauer in 
für sie adäquatere Beschäftigungsverhältnisse vermit­
telt würden. Die daraus resultierende höhere Arbeits­
produktivität sei in der Lage, den Verlust aufgrund der 
Arbeitslosigkeit auszugleichen oder gar zu überkom­
pensieren.

Die Dimensionen

Die Arbeitsmarktforschung hat nun versucht heraus­
zufinden, ob diese Argumentation stichhaltig ist. Dabei 
ist ein neuerer Ansatz hilfreich, der die dynamischen 
Prozesse der Arbeitslosigkeit untersucht. In diesem 
Beitrag möchte ich einige Aspekte dieses Ansatzes vor­
stellen, über empirische Resultate zur Jugendarbeitslo­
sigkeit in- der Bundesrepublik Deutschland berichten 
und arbeitsmarktpolitische Schlußfolgerungen ziehen.

Ein guter Ausgangspunkt zur Verdeutlichung des 
Konzepts der Dynamik der Arbeitslosigkeit ist die Über­
legung, daß die bekannte Arbeitslosenquote für sich ge­
nommen sehr unterschiedliche Sachverhalte verdeckt. 
Eine jahresdurchschnittliche Arbeitslosenquote von
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beispielsweise 5 % kann einmal bedeuten, daß 5 % der 
gesamten Erwerbsbevölkerung ein Jahr lang arbeitslos 
sind. Dieselbe Arbeitslosenquote erhält man aber auch, 
wenn etwa die Hälfte der Erwerbsbevölkerung fünf Wo­
chen lang arbeitslos ist. Damit werden jedoch recht gra­
vierende Unterschiede im Hinblick auf die individuelle 
Erfahrung mit Arbeitslosigkeit offenkundig (ein Jahr ver­
sus fünf Wochen!). Berücksichtigt man zusätzlich, daß 
derselbe Jugendliche in einem Jahr mehrmals arbeits­
los werden kann, so erhält man folgende approximative 
Zerlegung der Arbeitslosenquote;

Arbeitslosenquote = Risiko, arbeitslos zu werden x 
Dauer der Arbeitslosigkeit x Mehrfacharbeitslosigkeit

In unserem Beispiel betrug das Arbeitslosigkeitsrisiko 
5 bzw. 50 %, während sich die Dauer auf ein Jahr bzw. 
fünf Wochen belief. Tatsächliche Zahlen für die Bundes­
republik Deutschland sind in Tabelle 1 enthalten, in der 
die Jugendarbeitslosigkeit mit der Arbeitslosigkeit von 
zwei Altersgruppen von Erwachsenen verglichen wird. 
Die Angaben sind so nicht in der amtlichen Statistik ent­
halten, sondern müssen mit Hilfe von Schätzverfahren 
ermittelt werden.

Die Tabelle zeigt, daß das Risiko, arbeitslos zu wer­
den, mit steigendem Alter fällt, daß jedoch andererseits 
die Dauer der Arbeitslosigkeit mit zunehmendem Alter 
der Arbeitslosen länger wird, während die Mehrfachar­
beitslosigkeit in etwa gleichem Ausmaß auf die drei Al­
tersgruppen verteilt ist'. Bezogen auf die Arbeitsmarkt­
situation junger Menschen ist erkennbar, daß das Pro­
blem der Jugendarbeitslosigkeit in erster Linie darin be­
steht, daß Jugendliche mit einem vergleichsweise ho­
hen Risiko konfrontiert sind, arbeitslos zu werden, daß 
ihre Dauer der Arbeitslosigkeit jedoch -  wieder im Ver­
gleich zu Enwachsenen -  geringer ist. Oder anders aus­
gedrückt; das Phänomen der Jugendarbeitslosigkeit 
scheint dadurch charakterisiert zu sein, daß Jugendli­
che sehr häufig von Arbeitslosigkeit betroffen sind, je­
doch auch sehr schnell wieder aus der Arbeitslosigkeit 
ausscheiden.

Der Trugschluß

Insoweit scheinen die Daten die eingangs erwähnte 
These zu unterstützen, daß der Jugendarbeitsmarkt 
zwar durch eine sehr hohe Fluktuation gekennzeichnet 
ist, daß dies aber -  anders als etwa bei der Altersgruppe 
der 60- bis 65jährigen Arbeitslosen -  aufgrund der ver­
gleichsweise kurzen Dauer der Arbeitslosigkeit ein ge­
ringeres Problem sei. Worin liegt der Trugschluß?

Die Disaggregation der Arbeitslosenquote macfit 
zwar schon einige wesentliche Bewegungsvorgänge 
auf dem Arbeitsmarkt sichtbar, die eine bloße Betracfi- 
tung der Arbeitslosenquote nicht offenbart. Trotzdem ist 
diese Aufteilung für bestimmte Fragestellungen noch 
nicht ausreichend, da sie nach wie vor wichtige Aspekte 
verdeckt. Zur Verdeutlichung nochmals ein Beispiel. 
Angenommen, im Jahr 1981 wären drei Personen ar­
beitslos geworden, wobei der erste Arbeitslose eine Ar-

Tabelle 1
Dimensionen der Arbeitslosigkeit für 

ausgewählte Altersgruppen 1981

Altersgruppe
Risiko, arbeits- vollendete Mehrfachar- 
los zu werden Dauer der Ar- beitslosigkeit

(in% ) beitslosigkeit (AnzahlderAr-
(in Monaten) beitslosigkeits-

perioden1981)

Jugendliche
unter25Jahre

Erwachsene 
zwischen 25 und 35 
Jahre

Erwachsene 
zwischen 60 und 65 
Jahre

22,9

15.6

10,7

3,0

3,9

11.8

1.2

1,2

1,1

' Die Arbeitslosenquote für Jugendliche unter 25 Jahren im Jahres­
durchschnitt 1981 erhält man dann wie folgt: 22,9x (3,0/12)x l , 2=6.9.
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Q u e l l e :  Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der Bundes­
anstalt für Arbeit (1982); Zusammenfassung einiger Gruppen durch den 
Autor.

beitslosigkeitsperiode in jenem Jahr aufweist, der zwei­
te Arbeitslose zwei und der dritte Arbeitslose drei. Jede 
dieser Arbeitslosigkeitsperioden betrage zwei Monate, 
und dies wäre auch die durchschnittliche Dauer je Ar­
beitslosigkeitsperiode, so wie sie in Tabelle 1 ausgewie­
sen worden wäre, wenn dieses Beispiel die Realität in 
1981 beschrieben hätte.

Offensichtlich ist jedoch, daß diese durchschnittlicfie 
Dauer der Arbeitslosigkeit nichts über das individuelle 
Arbeitslosigkeitsschicksal aussagt. Denn der erste Ar­
beitslose ist zwei Monate, der zweite insgesamt vier Mo­
nate und der dritte insgesamt sechs Monate arbeitslos. 
Das heißt, die durchschnittliche Dauer je Arbeitslosen 
unter Einbeziehung aller Arbeitslosigkeitsperioden be­
läuft sich auf vier Monate und ist damit doppelt so hoch 
wie „offiziell“ ausgewiesen. Mehr noch; insgesamt sind 
zwölf Monate Arbeitslosigkeit zu verzeichnen (nämlich 
2 -f- 4 -f 6 Monate), davon sind allein sechs Monate bei 
einem Arbeitslosen konzentriert. Die Hälfte der gesam­
ten Arbeitslosigkeit betrifft also einen einzigen Arbeits­
losen, die Last der Arbeitslosigkeit ist mithin sehr un­
gleich verteilt.

Dies alles wird nicht sichtbar durch eine bloße Be­
rechnung der durchschnittlichen Dauer der Arbeitslo-
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sigkeit und schon gar nicht durch die allgemein bekann­
te Arbeitslosenquote. Es sollte aber deutlich geworden 
sein, wie wichtig dieser stärker disaggregierende 
Aspekt ist. Er gibt Aufschluß über die individuelle Erfah­
rung mit Arbeitslosigkeit, und nur diese kann herange­
zogen werden, wenn Aussagen darüber gemacht wer­
den sollen, wie problematisch die Jugendarbeitslosig­
keit ist.

Erforderlich also ist, alle Arbeitslosigkeitsperioden ei­
nes Arbeitslosen zu berücksichtigen. Dennoch kann 
auch die so berechnete individuelle Dauer der Arbeitslo­
sigkeit irreführend sein, nämlich dann, wenn der Ar­
beitslose sich nicht mehr als arbeitslos beim Arbeitsamt 
registrieren läßt, obwohl er weiterhin einen Arbeitsplatz 
sucht. Dies kann bei solchen Arbeitslosen eintreten, die 
eine weitere Arbeitsplatzsuche als aussichtslos abbre­
chen und wieder zur Schule gehen, an Umschulungs­
maßnahmen teilnehmen oder -  vor allem im Fall von 
weiblichen Jugendlichen -  ausschließlich eine Haus­
frauentätigkeit aufnehmen. Die abgebrochene Dauer 
ihrer Arbeitslosigkeit liefert dann ein unvollständiges 
Bild, denn diese Personen wären ja noch weiterhin (offi­
ziell) arbeitslos, wenn nur die Arbeitsmarktsituation bes­
ser wäre.

Das Arbeitslosigkeitsrisiko

Wie sehen die empirischen Befunde bezüglich des 
Arbeitslosigkeitsrisikos, der Dauer und der Konzentra­
tion von Arbeitslosigkeit in der Bundesrepublik Deutsch­
land aus? Sieht man von Neueintritten in das Erwerbsle­
ben ab, so entsteht ein Risiko, arbeitslos zu werden, 
durch die Möglichkeit, daß ein derzeitiges Arbeits- oder 
Ausbildungsverhältnis aufgelöst wird. Die Gründe dafür 
sind im wesentlichen Entlassungen und Selbstkündi­
gungen. Für Jugendliche, die vor ihrer Arbeitslosigkeit 
beschäftigt waren, steht in der Regel die Entlassung am 
Beginn ihres Weges in die Arbeitslosigkeit. Nur 7,8 % 
aller Jugendlichen unter 20 Jahren kündigten 1981 sel­
ber. Diese Zahl steigt für 20-25jährige zwar auf 16,4 % 
an, sie entspricht damit aber in etwa der Kündigungsra­
te von Erwachsenen, die 1981 14,3 % betrug.

Hieraus wird bereits erkennbar, daß Jugendarbeitslo­
sigkeit in ihrem übenwiegenden Teil nicht auf arbeitsun­
willige oder ihren Arbeitsplatz häufig wechselnde Ju­
gendliche zurückzuführen ist, sondern eher eine Folge 
(notwendiger) unternehmerischer Entscheidungen auf­
grund mangelhafter Nachfrage- und/oder Angebotsbe­
dingungen. Eine erfolgreiche Stabilisierungspolitik-sei 
sie nun angebots- oder nachfragesorientiert -  ist dem­
nach unerläßliche Voraussetzung einer Verbesserung 
der Beschäftigungssituation Jugendlicher.

Einige quantitative Größenordnungen des Einflusses 
der individuellen Determinanten, die das Arbeitslosig­
keitsrisiko bestimmen, sind in Tabelle 2 enthalten. Bei 
gegebener gesamtwirtschaftlicher Nachfrage wird hier 
untersucht, wie hoch das Risiko der Arbeitslosigkeit je­
weils ist, wenn individuelle Charakteristika des Jugend­
lichen verändert werden. Ausgangspunkt ist dabei der 
oder die in Zeile 1 beschriebene Jugendliche. Bei den 
genannten individuellen Charakteristika beläuft sich 
das Risiko, in einem Quartal arbeitslos zu werden, auf

Tabelle 2
Auswirkungen von Schul- und Berufsausbildung 

auf das Risiko, In einem Quartal 
arbeitslos zu werden

(in %)

Beschreibung des Jugendlichen Arbeitslosigkeitsrisiko 
männlicher weiblicher 

Jugendlicher Jugendlicher

1. Alter: unter 25 Jahre; abgeschlossene 
Schul- und Berufsausbildung; 
verheiratet; Stellung im Beruf: 
Arbeiter; Nationalität: deutsch 2,01 6,44

2. W i e l . .jedoch ohne abge­
schlossene Berufsausbildung 5,23 9,46

3. wie 1., jedoch ohne abge­
schlossene Schulausbildung 11,44 24,26

Q u e l l e :  Die Berechnungen sind das Ergebnis einer PROBIT -Schät­
zung des Arbeitslosigkeitsrisikos für 1976. Für weitere Einzelheiten vgl. 
W. F r a n z ;  Youth Unemployment in the Federal Republik of 
Germany. Theory, Empirical Results, and Policy Implications. An Eco­
nomic Analysis. Tübingen 1982.

2,01 bzw. 6,44 %. Erkennbar ist der drastische Anstieg 
bei schlechterer Schul- und Berufsausbildung. Im Ex­
tremfall hat eine weibliche Jugendliche ohne abge­
schlossene Schul- und Berufsausbildung ein Risiko von 
31 %^, in einem Quartal von Arbeitslosigkeit betroffen 
zu sein.

Die Dauer der Arbeitslosigkeit

Nochmals sei die Bedeutung der Stabilisierungspoli­
tik betont. Denn bei fehlender Gesamtnachfrage bedeu­
tet eine Verbesserung der Qualifikation individuell zwar 
ein geringeres Risiko, arbeitslos zu werden, insgesamt 
erfolgt jedoch nur eine interpersonelle Umverteilung der 
Arbeitslosigkeit.

Die. empirischen Resultate bezüglich der Dauer der 
Jugendarbeitslosigkeit lassen sich wie folgt zusammen- 
fassen^:

 ̂ Die Prozentsätze 9.46 für den Fall ohne abgeschlossene Berufsaus­
bildung und 24,26 für den ohne abgeschlossene Schulausbildung sind 
wegen Nichtlinearitäten nicht ohne weiteres zu addieren.
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□  Für alle Jugendlichen ergibt sich eine sehr starke 
Dominanz nachfragebedingter Einflußfaktoren auf die 
Dauer der Arbeitslosigkeit. Das heißt, nicht so sehr indi­
viduelle Merkmale sind entscheidend, sondern in erster 
Linie die gesamtwirtschaftliche konjunkturelle Situation 
und die spezielle regionale, berufs- und branchenmäßi­
ge Arbeitsmarktlage des betreffenden Arbeitslosen.

□  Eine höher qualifizierte Schul- und Berufsausbildung 
führt bei männlichen Jugendlichen im Gegensatz zu 
weiblichen zu einer längeren Suchdauer nach einem Ar­
beitsplatz, weil solche Jugendlichen nicht das „erstbe­
ste“ Angebot annehmen.

□  Eine Anspruchsberechtigung auf Arbeitslosenunter­
stützung hat zwar eine Verlängerung der Suchdauer zur 
Folge, jedoch ist die quantitative Größenordnung dieses 
Effekts gering. Verglichen mit einem Jugendlichen, der 
kein Arbeitslosengeld bezieht, führt eine Anspruchsbe­
rechtigung zu einer nur 1,2 Tage längeren Arbeitslosig­
keitsdauer.

□  Die empirischen Ergebnisse belegen nicht die Be­
hauptung, Ausländer würden per se eine längere Dauer 
der Arbeitslosigkeit aufweisen. Es ist vielmehr ihre man­
gelhafte Ausbildung, die ihnen den Weg aus der Ar­
beitslosigkeit erschwert, nicht die Ausländereigenschaft 
an sich. Rechnet man nämlich diesen Ausbildungsef­
fekt heraus, so weisen ausländische Jugendliche eine 
kürzere Dauer der Arbeitslosigkeit auf. Die Begründung 
dafür liegt vermutlich in ihrer höheren regionalen Mobili­
tät sowie in einem geringeren Anspruchsniveau an Ar­
beitsplatz und Entlohnung.

Konzentration auf Problemgruppen

Eine Auswertung der Daten mit Hilfe neuerer Verfah­
ren ergibt weiterhin, daß die Chance, aus der Arbeitslo­
sigkeit auszuscheiden, mit zunehmender Dauer der Ju­
gendarbeitslosigkeit ständig sinkt. Es setzt ein sich 
selbst verstärkender Prozeß ein, der dazu führt, daß es 
für diese Jugendlichen immer schwieriger wird, einen 
Arbeitsplatz zu finden, und daß statt dessen die Gefahr 
steigt, daß der Jugendliche in die Gruppe der Langzeit­
arbeitslosen absinkt.

Bereits 1976 wiesen etwa ein Drittel der jugendlichen 
Arbeitslosen (unter 25 Jahre) zwei oder mehr frühere

 ̂ Vgl. W. F r a n z :  Youth Unemployment in the Federal Republic ot 
Germany. Theory, Empirical Results, and Policy Implications. An Eco­
nomic Analysis, Tübingen 1982.

'  Welche Form der Stabilisienjngspclitik am ehesten erfolgverspre­
chend sein dürfte, ist nicht Thema dieses Beitrags. Um trotzdem meine 
Position zu verdeutlichen, sei erwähnt, daß diese Politik ein zumindest 
OECD-intern koordiniertes staatliches Beschättigungsprogramm zu­
sammen mit flankierenden Maßnahmen in Form von Arbeitszeitverkür­
zungen und Verbesserungen der Angebolsbedingungen enthalten soll­
te.

Arbeitslosigkeitsperioden auf. Diese Zahl steigt sogar 
auf knapp 50 % für solche Jugendlichen, die den Ar­
beitsmarkt verlassen. Hinzu kommt, daß die Arbeitslo­
sigkeitsperioden desselben Jugendlichen immer länger 
werden, d.h. Arbeitslosigkeit erzeugt immer wieder gra­
vierendere Arbeitslosigkeit.

Diese Beobachtung demontiert beträchtlich die ein­
gangs beschriebene optimistische Sicht eines aktiven 
Jugendarbeitsmarktes, in dem jeder innerhalb ver­
gleichsweise kurzer Zeit wieder einen Arbeitsplatz fin­
det. Die Last der Jugendarbeitslosigkeit ist vielmehr bei 
einer Gruppe von Jugendlichen konzentriert, die stets 
die ersten sind, die in einer beginnenden Rezession den 
Weg in die Arbeitslosigkeit gehen müssen, und die die 
letzten sind, die in das Beschäftigungssystem einge­
gliedert werden. Arbeitslosigkeit erzeugt neue Arbeits­
losigkeit, und es ist eben in der Regel nicht so, daß eine 
Arbeitslosigkeit am Beginn des Erwerbslebens ein klei­
ner Unfall ist, der schnell repariert und bald vergessen 
ist.

Wirtschaftspolitische Implikationen

Die wirtschaftspolitischen Implikationen dieser empi­
rischen Resultate liegen auf der Hand. Den Problem­
gruppen unter den arbeitslosen Jugendlichen muß mit 
speziellen Eingliederungsmaßnahmen in das Erwerbs­
leben geholfen werden. Dazu gehören beispielsweise 
Ausbildungs- und Umschulungsmaßnahmen und Lohn­
subventionen für Unternehmer, die diese Arbeitslosen 
einstellen. Je länger man den Einsatz wirtschaftspoliti­
scher Maßnahmen hinauszögert, desto schwieriger 
wird die Bekämpfung der Jugendarbeitslosigkeit. Oder 
umgekehrt formuliert; arbeitsmarktpolitische Maßnah­
men, die eine Verringerung der gegenwärtigen Arbeits­
losigkeit bewirken, stiften nicht nur einen gegenwärti­
gen Nutzen, sondern haben auch einen künftigen Vor­
teil. Es ist daher sehr kurzsichtig, den Kosten solcher 
Maßnahmen nur den gegenwärtigen Effekt einer Verrin­
gerung der Jugendarbeitslosigkeit gegenüberzustellen.

Darüber hinaus haben unsere empirischen Ergebnis­
se gezeigt, daß eine Stabilisierungspolitik die wirksam­
ste Maßnahme zur Verringerung der Jugendarbeitslo­
sigkeit ist“ . Doch sie wird die Schwierigkeiten insbeson­
dere im Hinblick auf die Problemgruppen der jugendli­
chen Arbeitslosen allein nicht lösen können, sondern 
bedarf der Unterstützung durch die eben genannten 
flankierenden Maßnahmen. Die empirische Analyse hat 
auch ergeben, daß Disziplinierungsmaßnahmen im Be­
reich der Arbeitslosenversicherung kein geeignetes 
wirtschaftspolitisches Mittel für eine mehr als geringfü­
gige Bekämpfung der Jugendarbeitslosigkeit darstel­
len.
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